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Kapitel 1:

Liora und das Funkeln im Bauch

Ganz oben, dort wo der Himmel sich zart mit Glitzer bestäubt und die Wolken wie Zuckerwatte durch die Luft schweben, liegt das verborgene Feenland.

Hier leben winzige Feen, die Blumen wecken, Regentropfen sortieren und mit Schmetterlingen flüstern. Und unter all diesen Feen gibt es eine, die ein bisschen anders ist.

Ihr Name ist Liora.

Liora hatte wilde, lockige Haare, die manchmal funkelten, wenn sie aufgeregt war – golden wie Sonnenlicht oder silbrig wie der Mond.

Ihre Flügel waren weich wie Federn und ein kleines bisschen größer als bei den anderen.

Doch das war nicht das, was sie besonders machte.

Was Liora wirklich anders machte, war das Funkeln in ihrem Bauch.

Wenn sie etwas freute, dann kribbelte es darin wie tausend winzige Glühwürmchen, die Purzelbäume schlugen.

Wenn sie traurig war, wurde es darin ganz schwer, als hätte sie einen Stein geschluckt.

Und wenn jemand laut lachte oder viele Feen durcheinanderflatterten, dann wurde das Funkeln zu einem Sturm – wild, unruhig, zu viel.

Die anderen Feen kicherten und tanzten oft gemeinsam auf den Wiesen.

Sie warfen sich Glitzer zu und machten Zaubertricks.

Liora versuchte mitzulachen, aber manchmal war das Licht einfach zu hell, das Kichern zu laut, die Farben zu schnell.

Dann setzte sie sich unter ihren Lieblingsbaum – eine weiche Moosweide, deren Äste wie schützende Arme über sie wuchsen.

Dort war es still. Dort war es weich. Dort war niemand zu viel.

»Warum bist du so oft alleine, Liora?«, fragte eines Tages die kleine Glitzerfee.

»Weil ich manchmal alles zu sehr spüre«, flüsterte Liora.

»Ich kann nichts dafür. In mir ist einfach … mehr.«

Die Glitzerfee nickte langsam, verstand aber nicht so recht.

Denn sie fühlte nicht »mehr«. Sie fühlte »normal«.

Doch Liora wusste es genau:

Sie war nicht falsch. Nur besonders.

Manchmal war sie zu viel – und manchmal genau die, die spüren konnte, wenn jemand leise traurig war, obwohl er lächelte.

Manchmal hörte sie Dinge, die niemand sagte.

Manchmal fühlte sie etwas, das noch gar nicht passiert war.

An diesem Abend lag sie unter ihrem Moosbaum, sah in den Himmel und flüsterte:

»Ich bin anders. Aber ich bin da. Und das ist auch Magie.«

Und über ihr blinkte ein einzelner Stern.

Still. Sanft. Und genau richtig so.
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Kapitel 2:

Die große Zauberschau

In der Mitte des Feenlandes, dort wo die Glühwürmchen in der Nacht tanzen und sich Lichtblumen im Wind wiegen, war großer Trubel.

Die Feen flatterten aufgeregt hin und her – denn heute war der Tag der großen Zauberschau!

Einmal im Jahr durften alle jungen Feen zeigen, was sie konnten.

Es war ein Fest voller Glanz und Glitzer, Zauber und Musik.

Die kleine Windfee übte Wirbelwirbeltänze, bei denen sogar Käfer Purzelbäume schlugen.

Die Glitzerfee zauberte funkelnde Regenbogenblasen, die in der Luft zerplatzten und nach Vanille rochen.

Und Liora?

Liora saß unter ihrem Baum und drückte ihren Zauberstab an die Brust.

Sie hatte geübt.

Nicht das Zaubern. Sondern das Leisesein.

Das Nichtauffallen.

Das So-Tun-als-ob.

Sie hatte versucht, nicht zu lachen, wenn ihr Herz hüpfte.

Nicht zu weinen, wenn jemand zu laut sprach.

Und nicht zu zittern, wenn zu viele Augen auf sie schauten.

»Du machst doch mit, oder?«, rief die Glitzerfee.

Liora nickte tapfer.

In ihrem Bauch flackerte das Funkeln – unsicher, leise, unruhig.

Als es so weit war, versammelten sich alle Feen auf der Wiesenbühne.

Blütenblätter rieselten vom Himmel. Die älteste Fee – mit Flügeln aus Licht – rief die Namen auf.

»Windfee – wunderschöner Wirbel!

Glitzerfee – grandiose Glanzblasen!

Und nun: Liora.«

Liora trat zögernd vor. Alles in ihr war durcheinander.

Die Stimmen. Die Blicke. Das helle Licht.

Ihr Zauberstab zitterte in der Hand.

Sie wollte ein Sternenbild in die Luft malen – das hatte sie geübt. Aber ihr Herz war zu laut, und ihr Bauch zu voll.

Plötzlich – ganz ohne Zauberstab – stieg aus ihrer Brust ein Licht auf.

Zart. Golden. Warm.

Es sah aus wie ein kleiner Sonnenball und schwebte über die Bühne.

Die Feen verstummten.

Das Licht tanzte zu jedem Einzelnen.

Es legte sich auf Schultern, glitt durch Flügel, streichelte Wangen.

Die Glitzerfee bekam Gänsehaut.

Die Windfee hörte auf zu flattern.

Und selbst die älteste Fee hatte Tränen in den Augen.

»Das, meine lieben Feen«, flüsterte sie, »ist kein Zauber, den man üben kann.

Das ist ein Gefühl, das nur wenige tragen – und Liora lässt es leuchten.«

Liora stand still. Sie hatte nicht gesprochen.

Nicht getanzt.

Nicht laut gezaubert.

Und doch war ihr Licht überall.
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Kapitel 3:

Die Fee mit den zu lauten Flügeln

Am Tag nach der großen Zauberschau saß Liora wieder unter ihrer Moosweide.

Sie fühlte sich leicht – und gleichzeitig müde.

So viel Funkeln hatte sie gezeigt. So viel Herz.

Aber niemand hatte gefragt, wie sich das für sie angefühlt hatte.

Nur ob es schön aussah.

Da hörte sie ein Rascheln.

»Hallo?«, flüsterte sie.

Aus dem Farn lugte eine kleine Fee hervor – mit dunklem, wuscheligem Haar und Flügeln, die beim Flattern klangen wie Trommeln.

»Oh!«, sagte Liora und hielt sich erschrocken die Ohren zu.

»Tut mir leid«, sagte das Feenkind und ließ die Flügel hängen.

»Ich bin Mira. Meine Flügel sind … na ja … zu laut.«

Liora sah sie an.

»Ich bin Liora. Mein Bauch ist … zu viel.«

Sie sahen sich einen Moment schweigend an – und lächelten dann gleichzeitig.

Mira setzte sich neben sie.

»Die anderen Feen mögen mich, aber … sie sagen oft:

Mira, sei leiser! Mira, sei ruhiger!

Aber wenn ich ruhig bin, fühle ich mich, als würde ich verschwinden.«

Liora nickte.

»Wenn ich ruhig bin, geht mein Funkeln aus.«

Sie schauten gemeinsam in den Himmel. Zwei ganz besondere Feen.

Zwei, die anders waren – und sich zum ersten Mal nicht allein fühlten.

Plötzlich stand Mira auf.

»Magst du mit mir fliegen? Ich zeige dir meine Lieblingsstelle im Glanzwald.«

»Nur wenn wir langsam fliegen. Ich brauche Zeit, wenn ich Neues sehe.«

Mira nickte.

»Und ich verspreche, ich flattere leise.«

Sie flogen los – nicht schnell, nicht perfekt – aber genau richtig.

Zwei kleine Feen, die sich gegenseitig verstanden, ohne viel erklären zu müssen.

Und während sie durch den Glanzwald schwebten, dachte Liora:

Vielleicht bin ich gar nicht so anders. Vielleicht sind wir nur viele verschiedene Arten von richtig.
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Kapitel 4:

Worte, die keiner sieht
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In der Feenschule duftete es nach Morgentau und Himbeerstaub.

Die jungen Feen saßen im Kreis, ihre Flügel glitzerten im Licht.

Heute sollte jeder erzählen, was ihn glücklich machte.

Die Glitzerfee plapperte über Sternenstaub.

Die Windfee jubelte: »Wenn ich im Kreis wirbeln darf!«

Dann war Liora dran.

Sie öffnete den Mund – doch kein Ton kam heraus.

In ihrem Bauch wirbelte es.

Sie wusste ganz genau, was sie sagen wollte.

Sie fühlte es sogar so stark, dass ihr Herz klopfte wie ein Vogel im Sturm.

Aber die Worte blieben irgendwo zwischen Brust und Kehle hängen.
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Zu viele Blicke.

Zu viel Druck.

Zu wenig Raum.

»Liora?«, fragte die Lehrfee freundlich.

»Möchtest du uns etwas sagen?«

Liora nickte. Und dann …

… schüttelte sie den Kopf.

Sie schloss die Augen.

Sie fühlte, wie die Tränen kamen – aber sie wollte nicht weinen. Nicht schon wieder.

Die anderen Feen flüsterten.

»Warum sagt sie denn nichts?«

»Die ist komisch.«

»Ich glaube, sie hört uns gar nicht richtig.«

Liora stand auf, ganz langsam, und ging zur Tür.

Nicht wütend. Nicht trotzig.

Nur leer.

Draußen setzte sie sich unter ihren Baum.

Da kam Mira.

»Ich hab dich gesehen«, sagte sie.

»Du wolltest was sagen, oder?«

Liora nickte.

»Ich hab’s in deinen Flügeln gespürt«, sagte Mira.

»Die haben gezittert wie kleine Trommeln, aber keiner hat hingehört.«

Liora lächelte traurig.

»Ich wünschte, ich könnte Gedanken malen. Oder Gefühle pusten.«

Mira grinste.

»Dann lass uns das tun.«

Sie sammelten Blütenblätter, Farben aus Licht, ein paar flüsternde Federn.

Liora schloss die Augen – und zeigte, was sie nicht sagen konnte.

Ein Bild entstand:

Ein leuchtendes Herz, das tanzt, dann traurig wird.

Ein Wirbelsturm, dann Stille.

Ein kleiner Funke, der trotzdem weiterleuchtet.

Mira schaute es an und sagte leise:

»Jetzt versteh ich dich.«

Und Liora spürte:

Vielleicht muss nicht jeder sie verstehen.

Aber einer, der es tut – das ist genug, umweiterzuleuchten.
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Kapitel 5:

Wenn alles zu viel wird

An diesem Morgen war das Feenland besonders laut.

Die Glitzerfee kicherte unaufhörlich, weil sie neue Glanzschuhe hatte.

Die Windfee fegte Staub über den Platz, dass es in allen Ecken kribbelte.

Und eine Gruppe junger Feen flatterte durcheinander, sang Lieder, zauberte Farben durch die Luft.

Liora saß mitten im Trubel. Und spürte, wie sich ihr Bauch langsam zusammenzog.

Das Funkeln, das sonst so weich war, wurde spitz. Die Geräusche waren wie Donnerschläge in ihren Ohren. Die Farben zu grell, die Stimmen zu laut, die Luft zu eng.

»Liora, alles gut?«, rief jemand.

Sie nickte.

Dann schüttelte sie den Kopf.

Dann schloss sie die Augen.

Es war zu viel.

Sie stand auf, schnell.

Flatterte los, ohne sich zu verabschieden.

Ihr Herz pochte, ihre Flügel zitterten.

Ein paar Feen kicherten.

»Sie rennt wieder weg.«

»Die ist immer so empfindlich.«

Aber Liora hörte es nicht mehr.

Sie war schon tief im Glanzwald, wo die Bäume leise rauschten.

Wo der Boden weich war.

Wo niemand fragte, warum.

Dort setzte sie sich in eine Baumhöhle – klein, sicher, dunkel.

Sie atmete. Langsam.

Sie legte die Hände auf den Bauch.

Sie sagte sich leise:

»Ich bin sicher. Ich darf so fühlen. Ich bin nicht falsch.«

Nach einer Weile kam Mira.

Sie sagte nichts.

Sie setzte sich einfach dazu.

Und in der Stille flackerte Lioras Licht ganz leise wieder auf.

Nur ein kleines Glimmen – aber warm.

»Manchmal braucht mein Inneres einen Regenschirm«, flüsterte Liora.

»Damit nicht alles
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